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£öne bernommen, ein Äieb, bag brang 311 ißt
hinunter an ben See. ©g fam aug einem bee

finfteren, bunfeln ©äßdjen, unb fie mar bem

Mang nadjgegangen, ber fie berührte unb an-
30g/ aber fie Tratte nur nod) eine fdfmadftige,
Heine ©eftalt erfennen fönnen mit etmag ©tän-
genbem in ijjänben, bie rafd) in einen bunfeln
ijjaugftut berfdjmanb. ©I mar ein flagenbeg, ber-
gittertet Äieb gemefen.

©er 3/rauergug berfdjmanb langfam bor 2Rag-
bag 2Iugen. SRut bie ©locfen läuteten meiter, big

ïergog ©arg tief im ©rabe ftanb unb bie erften
©rbfdjollen auf ißn ßerabfieten, nadjbem ber

piefter bie legten, fegnenben ©orte barüber
gefprocf^en, fdjmiegen audj fie, unb bie ©efolg-
fdjaft fam ben ©eg 3urüd, gelßft ober in ©rup-
pen. 3m ©aftßaug traf man fid) mieber. ©a
faßen bereite ber 23ürgermeifter beim ©ein, ber

©ottore, ber Slbbocato, bie 93aronin mit bem

fdjönen plg unb ißte ©äfte, ber reiche SReßger

3ur (Seite feineg jungen ©cßaßeg, bie jungen
Äeute unb bie ©orffcßönen, alle maren fie gu-
gegen, aber mag maren fie alle gegen ben flei-
nen îetgo? ©iefer ftanb ja fo ßodj unb meit über
ißnen allen, feitbem er tot mar, fo arm unb fo
elenb er gemefen fein modjte. et. Sadj.

S3on 9ïo

©ine neue Maffe faß in meinem ©djulgimmer.
SRäugdjenftill unb Polier ©pannung fcßauten bie

Mnber 3um pit, mo idj eben ein £jeft 3uflappte.
33on jebem ßatte id) ben tarnen aufgefcf)rieben.
5Run blidte id) ebenfo ermartunggpoll auf bie

mir anbertraute ©cßar. ©1, mag für eine bunte,

luftige ©efetlfdjaft, btefe ffrißli, ^angli, Pöbeln
SInneti unb 23etßli, alleg fo gefunbe, rotbadige
unb fonngebräunte Äanbfinber, etmag fdjeu gmat
nocf); aber man braudjte nur gu feljen, mie neu-
gierig unb erlebnigljungrig fie tn bie ©elt gud-
ten. ©in neueg, bielberfpredjenbeg SIrbeitgfelb
lag bor mir, bag aber moljl audj, mie bei jeber

früßeten Maffe, nidjt ofjne ©teine unb Unfraut
mar. 3cß naljm mir bor, ein treuer ©ärtner 3U

fein unb meine ptängdjen mit Äiebe unb ©org-
fait 3u pflegen. Sludj bag ärmfte unb fdjmäcßfte
mollte icf) ftüßen unb ermuntern.

Äängft ßatte ber Unterridjt begonnen. ©ir
maren eifrig an ber SIrbeit unb ßatten ung fdjon
tedjt gut aneinanber gemößnt. ©a ging bie Suite

auf, langfam, gagßaft, Sfud um iRud, unb Ijer-
ein fdjlidj ein gmergßafteg, btaffeg unb fcßeueg

SJläbdjen, in einem roten, 3erfnitterten iRödlein
unb blidte mit bermunberten, fdjeuen unb großen
Slugen nacfj mir. ©ie gange Maffe breßte fid)
nad) ber Suite. „p, bag 9fofi!" tonte eine fede

S3ubenftimme ßößnifcß aug ber gmeitßinterften
SRetße, unb alle ©dfüler fingen laut 3U tadjen
an. ©g broßte ein allgemeiner SRabau auggubre-
dfen. 3d) ïjielt bie Mnber gur iRuße an unb trat
auf bag arme, fd)eue SRenfdjtein 3U, bag fidj
nidjt meiter getraute: „@uten SRorgen, mie
ßeißeft bu?" Unb, nadjbem feine Slntmort fam:
„©ag ift benn mit bir, marurn fommft bu gu

ib S3ürti.

fpät, faft eine ©tunbe 3U fpät?" ©ag SCRäbdjen

fif)ludte unb fdjludte unb bradfte fein ©ort
ßerbor. ©ine innere SSemegung manb fidj burdj
fein Mirperdjen. Mitflog ftanb eg ba in feinem
roten, gerfnitterten iRödlein unb in alten, gu gro-
ßen ©cßußen, bon benen ber eine borne ein Äodj
ßatte, unb flaute midf mit großen Slugen fra-
genb unb ftaunenb an.

„Sltmeg Mnb", backte idj, „mag ßaft bu moljl
für ein ijjeim unb mag für eine SRutter?" „©ie
Ijeißt e'g benn?" manbte idj mid) an bie Maffe.
„SRofi Uebelßart", fdjallte eg mie aug einem
SJfunbe, unb ©ritlt Äeuenbetget fügte nodj bei:
„©ag fommt immer gu fpät in bie ©djute, bag

gange $aljr fommt eg gu fpät." ©a fußten fdjon
_ein ©ußenb Pmißen in bie ijjöße. 2Inna SRüller
mußte fidj unbebingt Äuft madjen unb rief:
„f}a, unb am leßten ©*amen ift eg audj nodj
gu fpät gefommen!" „3a, unb nidjt einmal ge-
fämmt!" fiel ein anbereg ein, „bie pare maren
aufgelöft unb nod) gang naß." „Unb bie Sluf-
gaben madjt eg nie, ber Sütfcß!" ßörte man bon
ber S3ubenfeite. ©ie gange Maffe mar in 23etue-

gung. ©in jebeg mußte über Sfofa Uebelßart
etmag ©djlimmeg gu ergäßlen. „©enug", fagte
idj, „nun motten mir für 9lofa nod) ein Paß-
dßen fucßen."

3dj naßm bag berfißüdjterte Mnb an ber

pnb unb füßrte eg gu ber borberften 23anf, mo
SInneli SJteßer ben Paß räumen unb in bie

ßinterfte 23anf, an ber nod) ein Paß frei mar, gu
©ritli Äeuenberger fißen mußte. 33reneli £jer-
gig, bag nocß in ber borberften 23anf faß, rutfd)te
ein bißdjen gur ©eite, alg iRofa neben ißr Paß
naßm unb befam einen roten ifopf. „Uß, bag
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Töne vernommen/ ein Lied/ das drang zu ihr
hinunter an den See. Es kam aus einem der

finsteren/ dunkeln Gäßchen, und sie war dem

Klang nachgegangen, der sie berührte und an-
zog, aber sie hatte nur noch eine schmächtige,
kleine Gestalt erkennen können mit etwas Glän-
zendem in Händen, die rasch in einen dunkeln

Hausflur verschwand. Es war ein klagendes, ver-
zitiertes Lied gewesen.

Der Trauerzug verschwand langsam vor Mag-
das Augen. Nur die Glocken läuteten weiter, bis
Terzos Sarg tief im Grabe stand und die ersten

Erdschollen auf ihn herabfielen, nachdem der

Priester die letzten, segnenden Worte darüber
gesprochen, schwiegen auch sie, und die Gefolg-
schaft kam den Weg zurück, gelöst oder in Grup-
pen. Im Gasthaus traf man sich wieder. Da
saßen bereits der Bürgermeister beim Wein, der

Dottore, der Avvocato, die Baronin mit dem

schönen Pelz und ihre Gäste, der reiche Metzger
zur Seite seines jungen Schatzes, die jungen
Leute und die Dorfschönen, alle waren sie zu-
gegen, aber was waren sie alle gegen den klei-
nen Terzo? Dieser stand ja so hoch und weit über
ihnen allen, seitdem er tot war, so arm und so

elend er gewesen sein mochte. St. Bach.

Von Ro

Eine neue Klasse saß in meinem Schulzimmer.
Mäuschenstill und voller Spannung schauten die

Kinder zum Pult, wo ich eben ein Heft zuklappte.
Von jedem hatte ich den Namen aufgeschrieben.
Nun blickte ich ebenso erwartungsvoll auf die

mir anvertraute Schar. Ei, was für eine bunte,
lustige Gesellschaft, diese Fritzli, Hansli, Köbeli,
Anneli und Bethli, alles so gesunde, rotbackige
und sonngebräunte Landkinder, etwas scheu zwar
noch) aber man brauchte nur zu sehen, wie neu-
gierig und erlebnishungrig sie in die Welt guck-

ten. Ein neues, vielversprechendes Arbeitsfeld
lag vor mir, das aber Wohl auch, wie bei jeder

früheren Klasse, nicht ohne Steine und Unkraut
war. Ich nahm mir vor, ein treuer Gärtner zu

sein und meine Pflänzchen mit Liebe und Sorg-
fält zu pflegen. Auch das ärmste und schwächste

wollte ich stützen und ermuntern.
Längst hatte der Unterricht begonnen. Wir

waren eifrig an der Arbeit und hatten uns schon

recht gut aneinander gewöhnt. Da ging die Türe
auf, langsam, zaghaft, Nuck um Nuck, und her-
ein schlich ein zwerghaftes, blasses und scheues

Mädchen, in einem roten, zerknitterten Nöcklein
und blickte mit verwunderten, scheuen und großen
Augen nach mir. Die ganze Klasse drehte sich

nach der Türe. „Hu, das Nosi!" tönte eine kecke

Bubenstimme höhnisch aus der zweithintersten
Reihe, und alle Schüler fingen laut zu lachen
an. Es drohte ein allgemeiner Radau auszubre-
chen. Ich hielt die Kinder zur Ruhe an und trat
auf das arme, scheue Menschlein zu, das sich

nicht weiter getraute: „Guten Morgen, wie
heißest du?" Und, nachdem keine Antwort kam:
„Was ist denn mit dir, warum kommst du zu

id Bürki.

spät, fast eine Stunde zu spät?" Das Mädchen
schluckte und schluckte und brachte kein Wort
hervor. Eine innere Bewegung wand sich durch

sein Körperchen. Hilflos stand es da in seinem

roten, zerknitterten Röcklein und in alten, zu gro-
ßen Schuhen, von denen der eine vorne ein Loch
hatte, und schaute mich mit großen Augen sra-
gend und staunend an.

„Armes Kind", dachte ich, „was hast du Wohl
für ein Heim und was für eine Mutter?" „Wie
heißt es denn?" wandte ich mich an die Klasse.
„Nosi Uebelhart", schallte es wie aus einem
Munde, und Gritli Leuenberger fügte noch bei:
„Das kommt immer zu spät in die Schule, das

ganze Jahr kommt es zu spät." Da fuhren schon

M Dutzend Ärmchen in die Höhe. Anna Müller
mußte sich unbedingt Lust machen und rief:
„Ja, und am letzten Examen ist es auch noch

zu spät gekommen!" „Ja, und nicht einmal ge-
kämmt!" fiel ein anderes ein, „die Haare waren
aufgelöst und noch ganz naß." „Und die Auf-
gaben macht es nie, der Totsch!" hörte man von
der Bubenseite. Die ganze Klasse war in Bewe-
gung. Ein jedes wußte über Rosa Uebelhart
etwas Schlimmes zu erzählen. „Genug", sagte
ich, „nun wollen wir für Rosa noch ein Plätz-
chen suchen."

Ich nahm das verschüchterte Kind an der
Hand und führte es zu der vordersten Bank, wo
Anneli Meyer den Watz räumen und in die

hinterste Bank, an der noch ein Platz frei war, zu
Gritli Leuenberger sitzen mußte. Vreneli Her-
zig, das noch in der vordersten Bank saß, rutschte
ein bißchen zur Seite, als Rosa neben ihr Platz
nahm und bekam einen roten Kopf. „Uh, das
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Svofi fjat ja fiäufe, bei bem toollte idj nidjt fißen,"
tufdjelten 3toei 2Mbdjen.

3d) fel3te ben Unterricht fort, aid ob nidjtd
gefdjehen toäre. 3n ©ebanfen jebodj toar id) be-

fd)äftigt unb beforgt. SDlit btefem hereingefdjnei-
ten, bertoaljrloften unb berfdjupften 3Mnfdjen-
finbe tourbe mir ein fdjtoered 6tüd ©r3ieljer-
arbeit aufgebürbet. 9iofa toar beinahe eine klaffe
für fid), fo toeit jurücf toar fie mit ihren fiei-
ftungen. Sie t'annte faum bie gaßlen, unb toaren
bie anberen mit ihrem SJuffat) fertig, fo hotte fie

erft 3toei geilen. Sie toar unbeholfen, fdjüttete
îinte aud, fudjte ben SSleiftift fünf 931inuten

lang unb hotte meiftend bad fiefebudj baheim
bergeffen, unb fdjidte man fie heim/ bad 33udj

3u holen, fo toar ed audj bort nicht 3U finben.
©ie Aufgaben hatte 31ofa nie gemad)t, unb

jeben 9Mrgen tarn fie 3U fpät in bie Sd)ule,
toenigftend eine halbe Stunbe, fd)(ed)t gefämmt,
in fdjabßaften Kleibern, nadjläffig, oft mttbe unb
bertoeint. Stuf alle fragen anttoortete fie, bie

3Mtter habe fie gefdjlagen unb bann habe fie
nod) bie Stube lehren unb bad ©efdjirr ab-
toafdjen ober irgenb eine anbere SIrbeit in ber

irjaudljaltung berridjten müffen. 3d) fdjrieb einen

23rief an $rau Uebelhart unb bat fie freunblid),
ihrem i?inbe mehr 2Iufmerffamfeit 3U fchenfen
unb ed 3ur rechten geit in bie Sdjule 3U fd)iden.
Um URittag gab id) ben 23rief bem ilinbe mit:
„©a, bring beiner 3Mtter biefen S3rief unb fag
ihr, id) laffe fie freunblid) grüßen."

31m nädjften 3Mrgen fam Svofa erft um neun
Uhr in bie Sdjule. „2Bo bift bu toieber fo lange
getoefen, Sfofa?" fragte id). „3 — i — i — id)
mu — mußte nod) b — bad @e — ©efdjirr a

— abtoa — fdjen u — unb bie Stube feh —
feh — lehren u — unb

„#aft bu ben 33rief abgegeben?"

„3a."
„Unb toad hat beine SRutter gefagt?"
ÜMn fdjludte bad SMbdjen unb bradjte enb-

lid) unter großer SMije horbor: „S — f — f —
fie he — het — het — gfeit, bir fh — fb —
fhget e bumme Sturm." — „Ui!" fuhr ed burd)
bie gan3e klaffe. 3dj fuhr aber ruhig toeiter:
„So, hat fie gefagt? Sag' beiner 2Mtter, ich

laffe fie toieber freunblid) grüßen, unb id) toerbe

heute Slbenb einmal 3U eudj nadj ijjaufe lom-
men."

SDad ich am Slbenb fah unb erlebte, toar
nidjtd Slngenefjmed. 9lun begriff ich bieled. fjfrau
Uebelhart, ein toiberlid)ed, brediged SBeib,

treifdjte unb gad'erte, aid bie Siebe auf ihr

2odjterd)en fam: „3d, bad Slofi, 3toeil)unbert

iranien hat ed mid) feinet3eit geloftet, aid ed

3ur SBelt lam, toegen ihm mußte id) ind Spital
unb toäre beinahe geftorben. Stie bergeffe id)
bad, nie, benft einmal, 3toeif)unbert iranien,
fjeßt foil ed ettoad fdjaffen, bad Äumpenmeitli.
Slber ed ift nid)td mit ihm, ihr feljt ed ja felbft,
toad ed für ein ïropfti ift."

„SBie follte ein fo fd)toadjed nub getoiß audj
liebebebürftiged üinb bei einer fold)en Slaben-
mutter gebeihen lönnen," bad)te idj, „unb in
einem fotdjen Ifjeim." 3n ber bumpfen, eilig rte-
djenben Stube toar eine grauenhafte Unorbnung.
Sllled lag freu3 unb quer burdjeinanber. ©in haï-
bed ©ut3enb ungetoafdjene, halbnadte üinber
trippelten in ber Stube ho^um, mitten im gim-
mer faß eined auf bem „3üjron". 2Iuf bem Ofen
lag ein üleined, ftrampelte unb fdjrie. Unb mitten
in ber ifjerrtidjfeit bie leifenbe, fdjmutjige SMtter.

Sd)(ießlidj gelang ed mir aber bod), f^rau
Uebelhart ettoad milber 3U ftimmen gegen ihr
SMbdjen. Sie Perfpradj mir fogar, ed am 9Mr-
gen früh genug in bie Sdjule 3U fdjiden unb ihm
geit 3um üofen ber Slufgaben 3U geben. SIber

toer ba glaubt, bie Sdjtoierigfeiten feien nun be-
hoben getoefen, irrt fid). SRofa fam nadj toie bor
3U fpät, nadjläffig, gleidjgültig, im ^albfdjlaf,
unb hatte bie Aufgaben nie gelöft, trot3bem bie

SRutter ihr ©erfpredjen hielt. 3dj berfudjte ed

mit gütiger ©rmaljnung, unb aid bted erfolglos
blieb, mit Strenge, ed näßte nidjtd. „2Iber toeißt
bu, Slofa, bu madjft mir audj gar feine gdeube,"
jagte id) eined SMrgend 3u bem üinbe, aid ed

toieber gleichgültig, eine S3iertelftunbe 3U fpät
unb mit großen, träumerifdjen Slugen in bad

Sdjul3immer trat, „toenn bu morgen einmal früh
genug lämeft, bad toürbe midj freuen, bu toäreft
bann ein liebed."

S3ei biefen legten SBorten hordjte bad Sftäb-
djen auf, ftaunte midj an unb bermodjte ed laum
3u faffen, baß ed einmal ein liebed fein fonnte,
unb in feinen großen, braunen Slugen ging ein

Strahlen auf, aid ob in ber gferne hinter SDolfen
bie Sonne fchiene. ©en gan3en ©ormittag hatte
ed ein Ijoirntidjed Staunen unb Strahlen in ben

Slugen, unb am nächften 3Mrgen erfd)ien ed früh
genug unb hatte bie Aufgaben fir unb fertig ge-
mad)t.

„©i, feljt, ba lommt bad Slöfeli!" rief idj, aid
mein Sorgenftnb fünf Minuten bor Sdjulbeginn
ind gimmer trat. „®ad freut mich nun. $eßt bift
bu ein liebed Mfeli!" 3M großen, ftrahlenben
Slugen fdjaute mich bad 3Mbd)en an.

soo Roland Bürki: Nöseli.

Nosi hat ja Läuse/ bei dem wollte ich nicht sitzen/'
tuschelten Zwei Mädchen.

Ich setzte den Unterricht fort, als ob nichts
geschehen wäre. In Gedanken jedoch war ich be-

schäftigt und besorgt. Mit diesem hereingeschnei-
ten, verwahrlosten und verschupften Menschen-
kinde wurde mir ein schweres Stück Erzieher-
arbeit aufgebürdet. Nosa war beinahe eine Klasse

für sich, so weit zurück war sie mit ihren Lei-
stungen. Sie kannte kaum die Zahlen, und waren
die anderen mit ihrem Aufsatz fertig, so hatte sie

erst zwei Zeilen. Sie war unbeholfen, schüttete
Tinte aus, suchte den Bleistift fünf Minuten
lang und hatte meistens das Lesebuch daheim
vergessen, und schickte man sie heim, das Buch

zu holen, so war es auch dort nicht zu finden.
Die Aufgaben hatte Rosa nie gemacht, und

jeden Morgen kam sie zu spät in die Schule,
wenigstens eine halbe Stunde, schlecht gekämmt,
in schadhaften Kleidern, nachlässig, oft müde und
verweint. Auf alle Fragen antwortete sie, die

Mutter habe sie geschlagen und dann habe sie

noch die Stube kehren und das Geschirr ab-
waschen oder irgend eine andere Arbeit in der

Haushaltung verrichten müssen. Ich schrieb einen

Brief an Frau Uebelhart und bat sie freundlich,
ihrem Kinde mehr Aufmerksamkeit zu schenken

und es zur rechten Zeit in die Schule zu schicken.

Um Mittag gab ich den Brief dem Kinde mit:
„Da, bring deiner Mutter diesen Brief und sag

ihr, ich lasse sie freundlich grüßen."
Am nächsten Morgen kam Nosa erst um neun

Uhr in die Schule. „Wo bist du wieder so lange
gewesen, Nosa?" fragte ich. „I — i — i — ich

mu — mußte noch d — das Ge — Geschirr a

— abwa — schen u — und die Stube keh —-
keh — kehren u — und ..."

„Hast du den Brief abgegeben?"

„Ja."
„Und was hat deine Mutter gesagt?"
Nun schluckte das Mädchen und brachte end-

lich unter großer Mühe hervor: „S — s — s —
sie he — het — het — gseit, dir sy — sh —
shget e dumme Sturm." — „Ui!" fuhr es durch
die ganze Klasse. Ich fuhr aber ruhig weiter:
„So, hat sie gesagt? Sag' deiner Mutter, ich

lasse sie wieder freundlich grüßen, und ich werde

heute Abend einmal zu euch nach Hause kom-
men."

Was ich am Abend sah und erlebte, war
nichts Angenehmes. Nun begriff ich vieles. Frau
Uebelhart, ein widerliches, dreckiges Weib,
kreischte und gackerte, als die Rede auf ihr

Töchterchen kam: „Ja, das Nosi, zweihundert
Franken hat es mich seinerzeit gekostet, als es

zur Welt kam, wegen ihm mußte ich ins Spital
und wäre beinahe gestorben. Nie vergesse ich

das, nie, denkt einmal, zweihundert Franken.
Jetzt soll es etwas schaffen, das Lumpenmeitli.
Aber es ist nichts mit ihm, ihr seht es ja selbst,

was es für ein Tröpfli ist."
„Wie sollte ein so schwaches nud gewiß auch

liebebedürftiges Kind bei einer solchen Naben-
mutter gedeihen können," dachte ich, „und in
einem solchen Heim." In der dumpfen, eklig rie-
chenden Stube war eine grauenhafte Unordnung.
Alles lag kreuz und quer durcheinander. Ein Hal-
bes Dutzend ungewaschene, halbnackte Kinder
trippelten in der Stube herum, mitten im Zim-
mer saß eines aus dem „Thron". Auf dem Ofen
lag ein Kleines, strampelte und schrie. Und mitten
in der Herrlichkeit die keifende, schmutzige Mutter.

Schließlich gelang es mir aber doch, Frau
Uebelhart etwas milder zu stimmen gegen ihr
Mädchen. Sie versprach mir sogar, es am Mor-
gen früh genug in die Schule zu schicken und ihm
Zeit zum Lösen der Ausgaben zu geben. Aber
wer da glaubt, die Schwierigkeiten seien nun be-
hoben gewesen, irrt sich. Nosa kam nach wie vor
zu spät, nachlässig, gleichgültig, im Halbschlaf,
und hatte die Aufgaben nie gelöst, trotzdem die

Mutter ihr Versprechen hielt. Ich versuchte es

mit gütiger Ermahnung, und als dies erfolglos
blieb, mit Strenge, es nützte nichts. „Aber weißt
du, Nosa, du machst mir auch gar keine Freude,"
sagte ich eines Morgens zu dem Kinde, als es

wieder gleichgültig, eine Viertelstunde zu spät
und mit großen, träumerischen Augen in das

Schulzimmer trat, „wenn du morgen einmal früh
genug kämest, das würde mich freuen, du wärest
dann ein liebes."

Bei diesen letzten Worten horchte das Mäd-
chen auf, staunte mich an und vermochte es kaum

zu fassen, daß es einmal ein liebes sein konnte,
und in seinen großen, braunen Augen ging ein

Strahlen auf, als ob in der Ferne hinter Wolken
die Sonne schiene. Den ganzen Vormittag hatte
es ein heimliches Staunen und Strahlen in den

Augen, und am nächsten Morgen erschien es früh
genug und hatte die Aufgaben fix und fertig ge-
macht.

„Ei, seht, da kommt das Nöseli!" rief ich, als
mein Sorgenkind fünf Minuten vor Schulbeginn
ins Zimmer trat. „Das freut mich nun. Jetzt bist
du ein liebes Nöseli!" Mit großen, strahlenden
Augen schaute mich das Mädchen an.
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Bon nun an fließ ed nur bad SRöfcti/ audj Bei

ben ©djülern. ©d fam faft jeben SStorgen früß
genug in bie ©djule, fiatte bie Slufgaben fo gut
tute moglidj gemadjt, ftrengte fief) ein toenig an
im Unterridjt unb toollte ein tiebed fein, ©ie
fjmrtfdjritte tnaren befcfieiben; aber id) faß jeßt
toenigftend ben guten SBillen, unb bad tuar für
midj borläufig bie £>auptfadje. Öft burfte mir
Stöfeli aueß Botengänge madjen, unb bann er-
ßieft ed ßtn unb tuieber einen Qeßner ober fßüan-
giger.

Stun trug ed fidj aber gu, baß bad SMbdjen
umgießen mußte unb im Stadjbarborf gu einem

Bauer fam. ©ad reute mitß einedteild; benn jeßt
mußte idj bad itinb fortgießen laffen, bebor id)

überßaupt meine SIrbeit ridjtig begonnen ßatte,
anbererfeitd aber freute ed micß für Stöfeli, baß
ed nun gu einem feßr gefdjidken Kollegen bon
mir in bie ©djule fam unb bagu nod) ein faube-
red unb freunbfitßed §eim erßieft.

31m leßten ©djultag fam Stöfeli mit ftraßlen-
ben, großen Slugen auf micß gu unb überreießte
mir ein ^3afetcßen.

„f}a, toad foil bad bebeuten?"
„©ad ift ein ©efdjenf, für ©udj."
„©in ©efdjenf, für mid)?"

öd) öffnete bad ißafetcßen unb grub aud bret
ober bier gerf'nitterten Leitungen ein bünned,

brofdjierted Büdjtein ßerbor, einen Jtriminal-
roman, ©ad SMbdjen ßatte bie paar Baigen, bie

ed für feine Botengänge bon mir erßalten ßatte,
bagu bertoenbet, um mir in ber Baptoüjanblung
einen Jtriminalroman gu faufen. ©u lieber iQim-
tnel! SIber SRöfefi meinte ed gut unb aufridjtig
mit feinem ©efdjenf, unb bad freute micß bon
fjergen. ©traßlenb ftanb bad Jtinb bor mir in
feinem roten SRöcftein, toie ein fieined, fiebfidj
aufbiüßenbed ißagröddjen unb fdjaute micß mit
großen, banfbaren 3Iugen an. ©ad ©djönfte bon
allem, bad icß nie bergeffen toerbe, toaren biefe
Slugen, biefe großen, feudjtenben itinberaugen
— bom Stöfeli.*

* Sie fteme ©efdjidjte ift fütpd) erfdjienen in öem

23änöd)en: Äinber erleben bie SBett (25orfgefd)ic§ten).
25ertag ber ©banget, ©efeüfdjaft, ©t. ©allen.

tfd) Ôppté bo...
Bim tränke nit am Brunne gft. Bi ud unb y unb ftunbelang
© paar Tag nümm dßo b' ©er neß. burd fpolg unb über b' STiatte glöiifcßt.
©y SBebftuel fdßo ne ©ßert ftill... 'd ifeß öppid bo, bad ßet mi packt
2Bad ßet'd bo gee? unb ummepeutfdßt...

fjej ßang i a bym ©arteßag,
germürfet unb oerroirt...
©yd "^fäifcßter gluurt ad toie ned flug,
mo glefig mirb... " ïraugott SKetjet.

©oetfye, ïjeu

©aß bie ©ebanfen unb Sludfprüdje unferer
großen ©eifter in ber Siegel nidjt nur für eine

beftimmte geit, fonbern für toeite Qeiträume
©üftigfeit ßaben unb ben SJlenfdjen nod) nadj
3aßrßunberten afd Sßegtoeifer, aid fiidjter auf
ber fiebendtoanberung gu bienen geeignet finb,
betoeifen unter anberem bie fofgenben ©teilen
aud ©oetßed ©efpräcßen mit ©efermann: ,,©d

geßt und alten ©uropäern meßr ober toeniger
allen ßergtidj fdjledjt; unfere guftönbe finb biel

gu fünftlid) unb fompfigiert, unfere Staßrung unb
fiebendtoeife ift oßne bie redjte Statur, unb unfer
gefeüiger Berleßr oßne eigentfidje Siebe unb
SBoßltoollen. fjfebermann ift fein unb ßöftidj, aber
niemanb ßat ben SJtut, gemütlicß unb toaßr gu

toie geftetn.

fein, fo baß ein rebiidjer SJlenfdj mit natürlicßer
Steigung unb ©eftnnung einen redjt böfen ©tanb
ßat. SJtan follte oft toünfdjen, auf einer ber ©üb-
feeinfeln aid fogenannter Sßilber geboren gu fein,
um nur einmal bad menfdjfidje ©afein oßne

falfcßen Beigefdjmatf, burdjaud rein, gu genie-
ßen. ©enft man fidj bei beprimierter Stimmung
redjt tief tn bad ©tenb unferer ^oit ßinein, fo
fommt ed einem oft bor, aid toäre bie SBelt nadj
unb nad) gum jüngften Sage reif, ünb bad Übel

ßäuft fidj bon ©efdjledjt gu ©efdjledjt. ©enn nidjt
genug, baß totr an ben ©ünben unferer Bäter
gu feiben ßaben, fonbern toir überliefern audj
biefe geerbten ©ebredjen, mit unfern eignen
bermeßrt, unfern Stacßfommen.
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Von nun nn hieß es nur das Nöseli, auch bei
den Schülern. Es kam fast jeden Morgen früh
genug in die Schule, hatte die Aufgaben so gut
wie möglich gemacht, strengte sich ein wenig an
im Unterricht und wollte ein liebes sein. Die
Fortschritte waren bescheiden? aber ich sah jetzt

wenigstens den guten Willen, und das war für
mich vorläufig die Hauptsache. Oft durfte mir
Nöseli auch Votengänge machen, und dann er-
hielt es hin und wieder einen Zehner oder Zwan-
ziger.

Nun trug es sich aber zu, daß das Mädchen
umziehen mußte und im Nachbardorf zu einem

Bauer kam. Das reute mich einesteils? denn jetzt
mußte ich das Kind fortziehen lassen, bevor ich

überhaupt meine Arbeit richtig begonnen hatte,
andererseits aber freute es mich für Nöseli, daß
es nun zu einem sehr geschickten Kollegen von
mir in die Schule kam und dazu noch ein saube-
res und freundliches Heim erhielt.

Am letzten Schultag kam Nöseli mit strahlen-
den, großen Augen auf mich zu und überreichte
mir ein Paketchen.

„Ja, was soll das bedeuten?"
„Das ist ein Geschenk, für Euch."

„Ein Geschenk, für mich?"

Ich öffnete das Paketchen und grub aus drei
oder vier zerknitterten Zeitungen ein dünnes,
broschiertes Büchlein hervor, einen Kriminal-
roman. Das Mädchen hatte die paar Batzen, die

es für seine Botengänge von mir erhalten hatte,
dazu verwendet, um mir in der Papierhandlung
einen Kriminalroman zu kaufen. Du lieber Him-
mel! Aber Nöseli meinte es gut und aufrichtig
mit seinem Geschenk, und das freute mich von
Herzen. Strahlend stand das Kind vor mir in
seinem roten Nöcklein, wie ein kleines, lieblich
ausblühendes Hagröschen und schaute mich mit
großen, dankbaren Augen an. Das Schönste von
allem, das ich nie vergessen werde, waren diese

Augen, diese großen, leuchtenden Kinderaugen
— vom Nöseli.^

^ Die kleine Geschichte ist kürzlich erschienen in dem

Bändchen: Kinder erleben die Welt (Dorfgeschichten).
Verlag der Evangel. Gesellschaft, St. Gallen.

's isch öppis do...
Bim tränke nit am Brünne gsi. Bi us und g und stundelang
E paar Tag nümm cho d' Eier neh. durs Holz und über d' Matte glöitscht.

Dg Webstuel scho ne Cheri still... 's isch öppis do, das het mi packt
Was het's do gee? und ummepeutscht...

Iez hang i a dgm Eartehag,
zermürset und verroirt...
Dgs Pfäischter gluurt as wie nes Äug,
wo glesig wird... ^

Traugott Meyer.

Goethe, Heu

Daß die Gedanken und Aussprüche unserer
großen Geister in der Regel nicht nur für eine

bestimmte Zeit, sondern für weite Zeiträume
Gültigkeit haben und den Menschen noch nach

Jahrhunderten als Wegweiser, als Lichter auf
der Lebenswanderung zu dienen geeignet sind,
beweisen unter anderem die folgenden Stellen
aus Goethes Gesprächen mit Eckermann: „Es
geht uns alten Europäern mehr oder weniger
allen herzlich schlecht? unsere Zustände sind viel
zu künstlich und kompliziert, unsere Nahrung und
Lebensweise ist ohne die rechte Natur, und unser
geselliger Verkehr ohne eigentliche Liebe und

Wohlwollen. Jedermann ist fein und höflich, aber
niemand hat den Mut, gemütlich und wahr zu

wie gestern.

sein, so daß ein redlicher Mensch mit natürlicher
Neigung und Gesinnung einen recht bösen Stand
hat. Man sollte oft wünschen, auf einer der Süd-
seeinseln als sogenannter Wilder geboren zu sein,
um nur einmal das menschliche Dasein ohne
falschen Beigeschmack, durchaus rein, zu genie-
ßen. Denkt man sich bei deprimierter Stimmung
recht tief in das Elend unserer Zeit hinein, so

kommt es einem oft vor, als wäre die Welt nach
und nach zum jüngsten Tage reif. Und das Übel

häuft sich von Geschlecht zu Geschlecht. Denn nicht

genug, daß wir an den Sünden unserer Väter
zu leiden haben, sondern wir überliefern auch

diese geerbten Gebrechen, mit unsern eignen
vermehrt, unsern Nachkommen.
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